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Wird das Starke durch Schwäche 

besiegt?

I.

Wenjun Zhu
 verdeutlicht den Unterschied zwischen der Li-Kraft und der Jin-Kraft mit dem Hinweis auf Wang Zongyue, der klar geschrieben habe, dass die Li-Kraft eine angeborene und natürliche Fähigkeit sei.

„Die Lehren der Kampfkünste sind zahlreich. Obwohl sie sich in den Stellungen unterscheiden, so sind sie sich alle darin gleich, dass der Starke dem Schwachen gegenüber im Vorteil ist und der Langsame dem Schnellen unterliegt. Wer Li-Kraft hat, schlägt den ohne Li-Kraft. Ist die Hand langsam, so unterliegt sie der schnellen Hand. 

Dies alles sind angeborene und natürliche Fähigkeiten. 

Solche Kraft ist nicht daraus entstanden, dass man sorgfältig gelernt hätte. 

Prüft man den Satz: Vier Unzen bewegen tausend Pfund, so ist es offensichtlich, dass nicht die Li-Kraft es ist, die siegt. 

Betrachtet man die Erscheinung, dass ein alter Mann viele Gegner überwinden kann, wie könnte er dies mit bloßer Kraft erreichen?“

Die Jin-Kraft wäre dagegen eine nachgeboren durch die Übung entfaltete Kraft.

"Bei noch so vielen Möglichkeiten der Veränderungen bleibt das Prinzip das gleiche. 

Durch das sorgfältige Studieren des „Zhao“ (Touch) erlangt man allmählich das Verstehen der Jin-Kraft (Energie). 

Dem Verstehen der Jin-Kraft (Energie) folgt die Stufe der geistigen Erleuchtung (Geistesklarheit). 

Doch ohne beharrliches üben gibt es kein Durchdringen zu dieser plötzlichen Erleuchtung."

"Will man diesen Mangel vermeiden, so muss man Yin und Yang verstehen. 

Kleben ist nichts anderes als Nachgeben;

Nachgeben ist nichts anderes als Kleben. 

Yin ist nicht getrennt von Yang. Yang ist nicht getrennt von Yin. Yin und Yang ergänzen sich gegenseitig. 

Dies macht das Verstehen der Jin-Kraft aus. 

Nach dem Verstehen der Jin-Kraft wird diese dann mit zunehmender Übung immer feiner. 

Wenn man schweigend versteht und berührend fühlt, so führt das dazu, dass man tun kann, was immer man will."

II.

Die Li-Kraft wird auch als „rohe Muskel-Kraft“ bezeichnet. Sie ist an die Ordnung (Li) des Körpers gebunden und folgt streng der Arbeit unserer antagonistischen Muskel-Organisation (Yin und Yang). 

Durch ihr aktives Verkürzen erzeugen die Muskeln die Rohe Muskelkraft, die vorerst aber nur als ein Ziehen wirkt. Über die Gelenke (wo Knochen zu Hebeln verbunden werden) kann aber beides erzeugt werden: sowohl ein Ziehen als auch ein Schieben. 

Die Muskeln wirken dabei antagonistisch, d.h. sie wirken gegeneinander, wie Yin und Yang. 

Soll zum Beispiel der Arm gestreckt werden, dann müssen die Streck-Muskeln sich verkürzen und die Beuge-Muskeln müssen loslassen und entspannen. 

Tun sie dies nicht, dann kommt es zum gegenseitigen Gasgeben und Bremsen. Dies macht den Arm nur hart und panzert ihn. Es kommt aber zu keiner Bewegung im Gelenk. Die Muskel-Kraft wirkt also nicht aktiv nach außen.

Die Muskeln können sich dann (sich gegenseitig bremsend) nicht verkürzen und bauen daher nur in sich Spannung auf. 

Hinsichtlich des Bewegens erzeugen die Muskeln dann eine wirkungslose Muskel-Kraft, die den Muskel bloß hart macht, dadurch den Körper stabilisiert und panzert. Das subjektive Kraft-Empfinden ist allerdings sehr intensiv, trotz der Wirkungslosigkeit! 

(Wenn wir willkürlich kräftig sein wollen, dann neigen wir daher zur isometrischen Verspannung, um uns eben ein intensives Kraft-Erlebnis zu vermitteln. Dieses Erlebnis ist aber trügerisch, da wir unsere Kraft nur gegen uns selbst richten und, ganz gegen unsere Absicht, nach außen relativ kraftlos bleiben.)

Entspannt man (in dieser isometrischen Verspannung) nun plötzlich eine der beiden Muskel-Gruppen, zum Beispiel die Beuger, dann kommt es zur schnellen und auch kräftigen Streck-Bewegung. 

Das isometrische Verspannen hat nämlich in der Streck-Muskulatur eine Vor-Spannung aufgebaut, die es ermöglicht, eine schnelle Bewegung auszuführen, die nun auch kräftig ist.

Ohne diese Vor-Spannung wäre die Streck-Bewegung bloß schnell, aber nicht besonders kräftig geworden.

Um also Li-Kraft (Muskel-Kraft) entwickeln zu können, braucht man einen Widerstand. Ohne Widerstand kann die Li-Kraft zwar schnell, aber nicht kräftig sein. 

Dies ist eine ganz fundamentale biologische Tat-Sache! 

(Auf der Ebene der mechanischen Jin-Kräfte erscheint diese Tat-Sache als das Newton’sche Gesetz von „actio est reactio“, d.h. die Wirkung ist in ihrer Stärke gleich groß der Gegen-Wirkung, nur in umgekehrter Richtung).
Ohne besondere Yang-Li-Kraft gibt es nur eine schnelle, aber keine starke Yin-Li-Kraft, und umgekehrt: ohne besondere Yang-Li-Kraft gibt es nur eine schnelle, aber keine starke Yin-Li-Kraft.
Um mit seiner eigenen Li-Kraft stark zu sein, braucht man also einen Widerstand. Diesen Widerstand muss man suchen:

· entweder im eigenen Körper, d.h. in der eigenen antagonistischen Muskel-Arbeit;

· oder als äußeren Widerstand, zum Beispiel beim Gegner und/oder beim Boden.

Vorteilhafter ist es, im Boden und im Gegner den Widerstand zu suchen. (Schließlich geht es letztlich um das Wirken der Jin-Kräfte, die ich ausbalancierend durch meinen Körper leite. Ich selbst bin dann praktisch zwischen den Boden und den Gegner wie eine „aktive Feder“ eingespannt. Ich lerne dann die Reaktions-Kräfte aus dem Boden zu holen und „kraftschlüssig“ durch meinen Körper und, für mich „zweckmäßig“, auf den Gegner zu leiten. Um dies zu schaffen, muss ich allerdings meine Achtsamkeit entfalten, wozu mir das achtsame Regulieren meines Atmens hilfreich sein kann.)

Entzieht mir der Gegner aber seinen Widerstand, dann kann auch mein Angriff nicht besonders stark sein. Ich kann dann nur eine schnelle oder eine kraftlos verspannte Bewegung ausführen. Ich bin dann voll auf mein eigenes Körper-Gewicht und auf meine Verankerung im Boden angewiesen.

In diesem Falle kann die Schwäche des Gegners, d.h. sein Nachgeben und Ausweichen, wenn ein solches noch möglich ist, meine Aktion leer laufen lassen.

III.

Es ist daher wichtig, mit dem Gegner immer in unmittelbarem Kontakt zu bleiben, d.h. ihn durch Berühren zu studieren. Ich muss ja seine Kräfte und ihre Wirk-Richtung belauschen. 

Wird der Gegner (an seiner Schnittstelle mit mir) stark, dann muss ich schwach werden, wird er dort schwach, dann brauche ich nicht zu versuchen, stark zu sein, wenn sein Körper-Schwerpunkt (bzw. die Schnitt-Stelle mit mir) noch ausweichen kann. 

Nur dann, wenn der Gegner verspannt und wenig im Boden verankert ist, bietet er mir Widerstand ohne selbst besonders kräftig zu sein, da er sich ja selbst bremst. 

In diesem Falle kann ich sein eigenes Bremsen mit etwas eigener Kraft verstärken. 

Vorausgesetzt natürlich, dass ich durch das Berühren auch studiert habe, wo sich sein Körper-Schwerpunkt befindet und wie seine Verankerung im Boden ist. 

Ich darf mir nämlich nicht seine Körper-Mitte, sein Li-Zentrum, zum Ziel meiner Kräfte nehmen, sondern sein Jin-Zentrum, d.h. das Zentrum seines Körper-Schwerpunktes, der sich ja relativ zur Körper-Mitte ständig ändert, je nachdem sich der Gegner krümmt und sich mehr oder weniger im Boden verankert.

Für mich gilt also:

· Ist der Gegner schnell, dann muss auch ich schnell sein, um mit ihm Berührung zu halten. Ist er langsam, dann muss auch ich langsam sein, allerdings in jeweils umgekehrter Richtung. Ist er langsam Yin, dann muss ich langsam Yang sein. Geht er vor, dann muss ich folgen. Streckt er, dann muss ich beugen. Will der Gegner kleben, dann muss ich nachgeben. Gibt der Gegner nach, dann muss ich kleben. Macht er all dies schnell, dann muss ich auch schnell sein. Macht er all dies langsam, dann muss auch ich langsam sein, sonst verliere ich den Kontakt. Ich muss aber auch mit meiner Kraft immer angemessen dosiert sein, um ihm keinen Widerstand zu bieten und trotzdem im Kantakt zu bleiben.

· Weiter gilt, dass der Gegner nur stark sein kann, wenn ich im Widerstand gebe. Gebe ich also nach und habe ich die Möglichkeit, noch auszuweichen, dann kann der Gegner ohnehin gar nicht besonders stark sein. Seine Bewegung wird dann nur schnell sein und ihn unter Umständen selbst auch aus seinem Gleichgewicht bringen, da er ja offene Türen einrennt. Sein Gleichgewicht wird er vielleicht durch Bremsen zu finden suchen. Dieser Zeitpunkt seiner Verspannung kann dann der Augenblick für meine Stärke werden. Da er mit seinem Gleichgewicht auch seine Verankerung im Boden verliert, habe ich dann relativ leichtes Spiel.

� Zur Arbeit von Wenjun Zhu siehe Internet: <www.chinbeku.com>


� Wenjun Zhu merkt an: Dieser Ausspruch betont noch einmal, dass alle Bewegungen ohne den Einsatz von körperlicher Kraft ausgeführt werden sollen. Im Kapitel 43 steht bei LaoTze: „Das Allerweichste überwindet das Härteste auf Erden. Das Leere durchdringt selbst das Dichteste“.


Im Kapitel 78 gibt er das Beispiel des Wassers, das, obwohl schwach und weich, das Härteste besiegen kann:


„Es gibt in der Welt nichts, was sich mehr seinem Grunde einfügt und weicher als Wasser, zugleich nichts, was stärker ist und selbst das Härteste besieht; es ist unvergleichbar und unbezwingbar“.


� Wang Zongyue, „Behandlung des Taijiquan“, Shen Shou, „Taijiquan Pu“ Verlag des Volkssports“, 10.1991, S. 25


� Wang Zongyue, „Behandlung des Taijiquan“, Shen Shou, „Taijiquan Pu“ Verlag des Volkssports“, 10.1991, S. 25





